
Etwas über Edelsteine

vom

ersten und zweyten Range.

Vom Diamant.

er Diamant übertrkfft alle Edelsteine an Här¬

te , Schwere und Glanz , und ist ordentlicher

Weife ohne Farbe , » vre das Wasser ; doch findrr

man zuweilen auch farbige . Er kann nicht an¬

derst , als mit Diamantstaub polirt werden , wi-

derstehk der Feile , und nimmt die Eigenschaft

des Phosphors an , wenn man ihn einige Stun-

den den Sonnenstrahlen ausgesetzk , oder i » ei-

nem Schmestztisgel rokh geglüht Hot . Er zieht

auch Stroh , Federn , Goldblättchen , Papier , Haa»

re von Menschen und von Thieren , Serbe , und

vorzüglich den Mastyr an , wenn man ihn zuvor

durchs Reiben erhitzt hat . Er hat acht spitzige

Seiten ; und dieß » st der schönste . Er kommt von

Gani oder von Coulour , sieden Lagrersen von

Golconda . Die reichsten unter den übrigen Mi¬

nen findet man zu Raolcooda , acht dis nenn

Tagreisen von Visapour , zu Latäwar , Soumel

pour in Bengalen , auf der Insel Borneo , und

im Königreich Brasilien , wo sehr reiche Dra

mavtgruben find . Man siadet auch würftlförmi

ge zu Malaca.

Die Diamanten nnterfcheiden sich , von ein.

ander durch die Farbe « und durch den Grad de»

Durchsichtigkeit . Einige fallen ins gelbe ; ande

re sind dlaulicht oder stahlfarb ; es gibt auch grün»

lichte.

Man hat sonst immer geglaubt , der Dia.

mant leide im Feuer keine Veränderung ; allein

einige Versuche , die vor kurzem zu Berlin , und

andere , die zu Paris von den Herren d ' Ä rcet.

Rouvlle , Macquer  und andern angestellr

worden sind , bewerfen , daß er etwas von fer¬

ner Schwere verliert , allein in Absicht auf die

Art , wie er zerstört wird , kommen diese Versu.

che nicht miteinander überein.

Ich glaube nicht , daß man bisher - bemerkt

hat , daß die gelben , grünen oder blauen Dia-

manle welcher feyn müssen , als die weißen . We¬

gen deö Gewichts der met ? . üischen Safte , die ft

färben , und weniger dicht , leichter , und folglich

weicher machen . Es grebr Saphire , Amethyste,

und vorzüglich orientalische Topase , die so hau

stüd , daß einige Juwrierrhändler ihnen die Far.

be durchs Feuer genommen , und sie für Diaman¬

ten verkauft . haben ; da indessen dieje Steine dem

Diamant nrs an Harts gleichkommen : so kann

sich kein Steinschneroer iu die ' SM Stücke betrü¬

gen , wenn er sie auf seinem Rade prsbirt.

Dre Regel , den Diamant zu schätzen , ist die¬

se : sein Werth vermehrt sich nach Hern Q - radrat

seines Gewichts . Wir nehmen z . deinen rohen

Diamant von z - oey Karat , den Karat zu zwei)

LouiSd ' ors ; man multiplicire 2 » nt 2 , das macht

4 , oder das Quadrat seines GewichlS , enduch

multipftc .' re man die 4 mit 2 , so komm n 8

^vursd ' or herauA , und dieß ist der wayre W rlh

nrres rohen Diamanks von zwey Karats , stm

dlese Regel eben so nützlich auf einen geschnitte¬

nen Diamant anzuwerrden , darf mau uur sein

Gewicht nach dem Schnnden verdoppeln , weil

lolcheS um dis Hälfte oerrinaert worden ist , und

also wird der Millelpreis eines ichonen geschnik-

ienen Diamanls , der eia Karat wiegt , acht Louis,

d ' ors ftyn.

Will man aber einen mangelhaften Diamant

schätzen , s » multiplicire man sein Gewicht,  z . E.

von zehen Karats , mir eben so viel ( 10 ) , oann

das Produkt ( » 00 ) mit der Hälfte des WerthS

eines geschnittenen Steines von einem Karats

welches auf diese Art nur 4 Louisd ' or statt 8 ftp"

wird ; und das Resultat von 400 Louisd ' or gibt,

den Preis des Diamants.

Von den Rubinarten.

Der Rubin ist der ' härteste Edelstekn nach

dem Diamant . Die Feile greift ihn nicht anp

das Feuer , selbst das Sounenfeuer , erweicht ihn



? nur , ohne dgß er feine Frede verliert . Hen¬

kel  erzählt enen  Versuch , wodey man Mürel

fand , den Rubin durch den Brenuspiegel so sehr

zv erweichen , daß er den Eindruck eines Per»

schaftS von ' Jasprs annahm.

Der orientalische Rubin schießt in achtseiti

genKrrstalleu an , wie der Diamant ) der Brasili¬

anische aber mach ! Prismen . von mehreren un¬

gleichen und vertieften Seiten , die Pyramiden,

förmig zulaufen . Es gibt äuch andere runde,

vorzstHlich sind diejenigen so , weiche mau auf dem

Grund der Flüsse findet , weck diese durch das

Wasser mit fortgerissen we - dan , und durch das

Aueinanderreiben ihre eckigle Gestalt verlieren.

Mau glaubt , dieser Sr ein erhalte seine Farbe

vom Eisen . Man findet idn in Ostindien in

grauem oder rothem Ocher , oder in rochem Sand,-

in Böhmen und Schlesien aber in Sandstein und

Ouarz.

Man unterscheidet vier Gattungen vom Ru-

bin ; den Orientalischen , den Spinell , den Bal

lasrubin und den Rubrceil , oder kleinen Rubin-

Der Orientalische Rubin bat eine frische , r § -

khe Cochenrll - oder Ponceanfarbe ; und dieß ist

die vornehmste . Man hat auch einige von einer

schönen Scharlachfarbe , oder der Farbe des In¬

dianischen Lacks ; andre stnd lebhaft fieischfardlß

oder krrschenrvlh ; einige haben eine schwache Mr°

schung von Purpurfarbe . Ha ! aber der Rubin

nur die geringste Beumischung von Gelb , so ge-

hört er zur Claffe des Granats oder Hyacinths

Man erhält diesen Edelstein aus den Königrei

chen Ava und Pegu , und von den hohen Gebir¬

gen auf der Insel Ceylon , wohin sie durch di

Fluchen auf dem Grund eines Flusses geführt

werden . Alle Rubine dieses Stroms siidordevt

üch schöner und reiner , als die vyn Pegu.

Ein vollkommener Mubin von der schönsten

Farbe , der einen Karat schwer ist , kann zehn

Louisd ' or kosten ; einer von zwey Karat , 40 ; von

drey Karat rzo;  von vieren , 400 ; von fünftu

600 , und einer von sechs Karat roocr Louisd ' or

und tarüoer . Der Preis eines orientalischen Ru

dins , der mehr als sechs Karat wiegt , richtet sic!

uach oem Liebhaber ; allein man findet sehr selt - o

so schwere , die keinen Fehler haben . Sein Preis

ist also beynahe willkürlich , sobald er mehr als

drey und einen halven Karat wiegt und vollkom

men ist ; denn dann ist er kostbarer , als ein Dü z

amartt . t

In Pegu heißen alle farbige Edelsteins Nu - k

binen ; den Saphir nennen sie einen blauen Ru - !

bin , den Amethyst , einen violetten , den Topas , !

einen gelben ; und so auch die Andern Edelsteine , j

Der Spinell wird nach dem orientalischen «

am höchsten geschätzt . Er ist nicht so hart , als !

oieser , aber harter als der Büllas , Rubin . Er !

ist lebhaft hellroth . Seine vornehmlie und schön - !

ste Farbe ist kirschrot ! ) . Er unterscheidet sich von s

dem orientalischen Rubin von der nämlichen Far - !

de , d ^urch seine geringere Harke und Glanz . Man !

findet dergleichen im Königreich Pegu , in denGe . !

dirgenvon CamLaye.

Der Rudicett , oder kleine Rubin , hak eine

blaßrothe Farbe , die ins gelbe fällt . Dieß ist die

unwerlheste Gattung von Rubinen ; doch nimmt !

sie eine schöne Politur an . Man bringt sie aus j

Brasilien , wo sich einige schöne finden , die man

für Ballasrubine verkauft.

V 0 m - S a p h i r . ^

Der Saphir ist zuweiten achteckig,  oder

gleich ! einem schiefwinkelichten Pcttallelepipedon;

er ist sehr hart , schimmernd und glänzend , und

widersteht der Feile . Er kommt aus eben den

Gegenden , aus welchen wir den Rubin erhalten;

aus Bisuagar , Pegu , Cambaya und der Insel

Ceylon . Bringt man ihn mehrere Stunden in ..

ein heftiges Fever , und beraubt ihn dadurch sei¬

ner Farbe : so nimmt er eine so schöne Politur

an , daß er dem Diamant ähnlich wird . Man

findet ihn von verschiedener Farbenmischung , von

Indiqodkau bis zum weißlich blauen ; den lehren

nennt man Wassersaphir , und dieser kommt aus

Ceylon.

Der orientalische Saphir « st schön himmel¬

blau ; seine Farbe ist sammetartig , gesättigt , und

gleich vertheilt , ohne weder zu dunkel , noch zu

dell zu scyn . Dieß ist der Saphir der Alten,

der dem Jupiter gewidmet war . Ist er milch,

r ' arbig , so verliert er an seinem Werth , nach

dem er es mehr oder weniger ist.

Man findet auch einen grünlichten fchielerich-

ten Saphir , den man den kayenaugiglen Sg.

phir nennt ; und dieser kommt uus Persien.

Ein orientalischer Saphir von zehn Karat,



der keinen Fehler hat , ist 50 Souisd ' or werrb

einer von 20 Karat , 2 >oo Lottisd ' or , und lsne - .

ler , nach eben diesem Verhallniß . Hoch muß

man immer den Grundsatz vor Äugen haben , daß

kein oollkommner orientalischer Edelstein nach ge

wissen Regeln geschätzt werden kann , weil er il

diesem Fall kostbarer » st , als der Diamant.

Was die Saphire ondelangt , die unter 20

Karat wiegen , so kann man den ersten Karat zu

-2 Livres anshlsgen ; man multivlicirt dann

die Zahl der Karate , den einen mit dem andern,

und das Produkt mtt zwölf , das Resultat gibt

dann den Preis des Saphirs . ^ .

Der Europäische Saphir ist nichts , als ein

blauer KrpstaA . der nicht gesucht zu werden verdient.

Vom T 1/ p a s.

Der Topas ist eia Edelstein vom ersten Range

Seine Gestalt ist ein stumpfes Achteck , und er ist

der härteste nach dem Radin und Saphir . Die

Feile greift ihn nicht an . Man findet ihn in

Pequ , auf der Insel Ceylon , tn Araber » , und

selbst in Egypten . Diese lrtzten stad zwar weni

ger zart , werden aber im Handel - och für orien¬

talische angesehen . Man erhält auch Topase aus

Brasilien , aus Böhmen und aus Sachsen , Me

mit verschiedenen Abänderungen der gelben Farbe . l glaubt , daß diese Steine ihre Farbe vom Blei)

Der orientalische Topas hat eine lebhaft Ion - - ! bekommen , weil man durch dieses dem Krysiall

quillen , oder Cirronenfaröe ; zuweilen auch eine die Farbe des Topases ertheilen kann,

schöne , lebhafte und heile Goldfarbe . Man zieh » ! Wenn der orientalische Topas keinen Fehler

den atla - artigen vor , welcher mit Goldkörnern hat , so kann man ihn rw ! Grund , den ersten

von strahlendem Glanz angefüllt zu seyu scheint . sKarat zu 16 Livres , schätzen ; will man aber wif-

Dre Farbe muß fchöu gleich vertherlk seyn . Erni . ise » , wie viel einer von zweyeu , drey oder vier

Schmelzliegel über e » n ßuffenweise verstärktes

Feuer ; und laßt den Schmelzkieqel rorb glühen,

sts der S . ein ferste Farbe ver lehren hat , und

man fi dct ihn dann in einen ächten BallaLrubtk,

verwandelt , der oft höchst angenehm spielt.

Der Böhmische Topas wächst in ziemlich di.

ckeu Krystailen oder Röhren , hat aber keinen io

feurigen Glanz , wie dre beydc - n voryergehendkn

Haltungen . Seine Farbe fallt -ein wenig ins

Hyacinkbgelbe , zuweilen auch ins Braune.

Der Sachs ! che Topas hat eine sehr durch,

sichtige , gelblrchte Farche . Seine F ' gur ist ein

Prisma von sechs oder acht ungleichen Seiten,

das sich an dem einen Ende mit einer Pyramide

endigt , die oft sechsseitig und abgestumpft ist.

Lr ist sehr hart , und hat einen sehr feurigen

Glanz , verliert aber im Feuer seine Farbe , und

bleibt weiß und durchsichtig . Man findet ihn in

Voigtland zwey Meilen von Auerbach , im Quarz,

oder unter krystallisirtem Sandstein , zuweilen

auch in gelblichten Mergel eingeschlossen . i

Es gibt noch andere Topase in Deutschland,

die aber nichts anders find , als eine Gattung von

Glassvakh , die im Feuer schmilzt ; diese w/chst

in Lagen , die Parallelogrammen bilden . Man

ge Naturforscher schreiben dem » nentaltfchen Lo ' -

pas eise glanzend grüne Farbe zu ; allein fie

bekriegen fich . Diese Mischung macht den Bra

fi ! » aknschen Chrrfolith , - er bey weitem die Härte

deS Topases nicht hak . Der Topas der Alten ist

unser Cbry ' olith.

Der Brasilianische Lovas ist nach dem orien

tauschen der härteste sad gesüchteste ; er hat eine

dunkle Orsngefsrbe und nimmt eine sehr schöne

Politur au . Er krystallisirt sich zu einem rau¬

tenförmigen vierseitigen Prisma , mit vertieften

Flächen , des fich auf der einen Geste mit einer

kurzen Pyram de , vorr - eben so vielen Seiten en-

lugk , deren Flachen dreyeckig und glatt find

Die , welche eine schm « tz ! ge und gelbe Farbe ha,

bev , fehl man kn eisem mit Asche angefüllten

Karat werkd sey : so muß man einen mit dem an¬

dern , uud daS Produkt mit 16 Livrcs - muüipli,

ciren . Ebensto macht man es auch mit denen,

die noch schwerer sind , wie wir es in Absicht

auf den Diamant angemerkt haben . Hat über

dieser Stein nur im geringsten eine trübe Farbe , s

die ihm etwas von feiner Durchsichtigkeit raubt , !

so verliert er ein Drtttheil vom Werth der voll¬

kommenen , und wohl zwey Dritcheile, ^ » enn er

noch einen andern Fehler hak . j

Schöne Brasilianische und Sächsische Topa¬

se , wenn sie über einen Karat wiegen und voll¬

kommen sinkr , können den Karat rn sechs LivreS

geschätzt werden , so daß man , nach der zur Schä - »

pung der Orientalischen Steine vorgeschricbeoen

Re - el , den Preis nach ihrem Gewicht erhöhet.



z ? - - —

« Vom Smaragd.

Es gibt zwey Hauplarlen desselben , die

PeruviauisKr , u - rd die B - astiianische . Die Kry-

stallksarion der erfiexv ist ein sechsseitiges Prisma,

chas as de - - - bfpden Enden abgestumpft ist ; und

!es gibt Hey ihr wenig Höweich ^ ULLü iw der ur.

!sprünglichea Bildung . Der Brasilianische Sma-

!ragd findet sich in einem langlichten Pnsma von

6 , 8 , 9 / ro bis I 2 ungleiches , vertieften Seiten,

die sich mit einer stumpfen Pyramide endigen.

^ Der Peruviarn ' sche Smaragd , den waaarrK

/den ssm ersten Rang nennet , hak eine schöne,

reine , gesättigte , lebhafte , sammetartige , gras,

^gritne Farbe , die glanzende Strahlen wirft ; und

dieß ist der Smaragd aus der Grude zu Marita

sin Peru , welche jeyt völlig erschöpft ist . Es gib!

auch einige , von einer feinen , frischen , angeuch'

men syd das Ang erquickenden Farbe , die man

? zuweilen den andern vorzieht , ob sie gleich we¬

der so hart sind , noch so schön strahlen ; auch

.greift die Fftle sie an.

j Die Brasilianischen Smaragde sind dunkel,

grün , haben ein sehr schönes Master und eine

Mischung von dunkelbraun,

s Man findet selten Smaragde von schönen

Farben , die rein und ohne Fehler find . Sie sind

^ft voll trüber Flecken , oder Wolken , die siecher-

dunkeln , und ihnen ihr ganzes Spiel rauben;

!daher ist auch ihr Preis höchst ungleich . Dre Kar,

che , die Reintgkrit , ihre mehrere oder wenigere

.Größe bestimmen ihren Werth sehr verschieden,

j Kleine , Helle und reine Smaragde verkauft

mau zusammen , den Karat zu einem Lvuisd ' or . Ein

schöner Sn aragd , anderkhalb Karat schwer , st

.fünf LouiKd ' 0is werrh , einer vönzwey Karat , zehn

.Louisd ' ors . Sind sie aber schwerer , so steigt ihr

Preis nicht mehr nach dem Verhältnis ihrer Größe,

!wcil dir großen Smaragden sehr selten rem und oh

me Fehler sind.

^ Die Gteinmukter des Smaragds ist grün-

gefardkrr Ousrz oder Flnßspach . Mau nennt die¬

se grüniichren Strinmütrer Prr . se ? , oder Sma

raodnurtler , ( keime dieser letzke

re , wenn er schön ist , heißt Lrr . aragdopraS . S"

sind aber zu weich , zu voll Kiße , und zu , ungleich

geiarb ; , als daß man sie sehr schaHcn ftllre.

"Vom Pvaser , Chrusopras und Smaragdop - as

Za der Englischen Provinz Deft y , und in

Ävurbouschen und in Auvergne in Frankreich , fin¬

det mau glirnlichten , glasartigen Spach , und

andern , der ins violette fällt , woraus mau Ge»

faß ? zur Auszierungdcr Tafeln und Cam - nr macht.

Diese Spatharten , welche die Fa - de des Gma-

ragds hüben , nmal man Smaragdwu z ? l . Ob

gleich die Grulen in diesen Provinzen kttnen

Smaragd hervorbriugen : so findet man doch in

einigen von ihnen die dreh Steine . Sie sind aber

nicht die schönsten ; diese kommen vielmehr aus

den Smaragdgruben in Amerika und aus Böhmen.

Der Praser hat seinen Nahmen vom grie¬

chischen Wort welches Lauch heißr.

Wirklich ist dieser Stein auch leicht , a » feiner schö<

neu , dem Lauch ähnlichen , grünen Farbe zu er¬

kennen . Er iß nicht sehr durchsichtig ; sein ? Far¬

benmischung ist gleich vertheilt und fein . Die gro

ßen Smaragde des T b e op h r a st und Plinius

können nichts anders , als Praß x , gewesen seyn.

Der Chrysopras bekommt ftive « Nahmen

gleichfalls von einer Mischung von Goldfarbe und

lauchgrün , die dem trocknen Farrenkraut gleicht

Sr ist eia Prüfer , der gelblicht grüne schrelerichte

Strahlen wirft , als wenn er Stückchen oder Punk,

len V08 Gold eathielte . Man hat sogar einige ge

sehen , die wirklich etwas Gold bey sich führten , utO

dieses gibt ihnen eine schwache Mischung von gelb ;

allein die hellgrünliche Farbe ist sie hervorstechende

Der Chrysopras hat einige Aehnlichkeit mit dem

Avanturin ; und ist der C h ry so p ter der Alken.

Der Smaragdopras . eigentlich die Swa-

ragdmutker , hat eine dunkle , grasgrüve Farbe,

zuweilen mit einer schwachen Mischung von - elb.

Dieser Stein ist nicht sehr durchsichtig und ziem-

-ich weich ; doch gibt es einige Härte , welche ei¬

ne schöne Politur avvedmea . Man findet viele

dergleichen SMaragdWÜtter , oder Smaragdopra

?e , worin dre Attrn gegraben haben , und ist

zweifle nicht , daß er einer von den zwölf Sma¬

ragden de < Plinius fty,  wahrscheinlich derje¬

nige , der , nach seinem Angebeo , aus Cyperu

kommt . Der Böhmische Smaragdvpras ist ein

reniß dunkel ; der Amerikanische hingegen ist halb!

durchsichtig , wie der Vitriol , dem er auch au

Farbe ziemlich nahe kommt.

V o m A m e t h y st.

Es gehört viel Genauigkeit dazu , wen » man

vom Amethyst reden will , ohne Fehler zu begeben.



Der orientalische Amethyst ist der seltenste und man sollte keine solchen Na men ; ann hmen,

unter allen Edelsteinen , und sehr wenige Perfol welche die Geschlechter unter cu . ander miichen,

nen können sich rühmen , einen gesehen zu haben . ? Andere neben , ohne eioigrn Grund , den Nah.

,Er hak ein schönes purpurfarbenes Vwlet , eine ^ men Beryll nur den o '. ienra ! r ; st > en Aq ^ amauuS,

lebhafte und glänzende Schwärze , und ließen die occideytairsst - en davon ans.

nigkeitmnd dsS - Hrsarttgre chmer Farbe ist über

! allen Ausdruck erhaben.

i Der occidenlaluche Amethyst ist ein Edelstein,

d/p gemeiniglich sechSeckiat gefunden wird , und

aus Bergkrystall entstanden zu seyn - chesnt , der

von einer metallischen Substanz gefärbt wprde,;

ist . Er hat die natürliche Gestalt des Kry,

ftalls , nimmt eine ziemlich lebhafte Politur au,

find hat die angenehmste Farbe, - davor wrrd er

auch sehr hochgeschätzt , wenn er vollkommen schön

ist . Es gibt auch ernrge von ernem schöaen , co-

lomliir , farbigen Vivlerdlau ; andere stud schö

fiachcdlülhfarbig . mit ein wenig brau gemischt,

gleich der Psirftcholüte . Dre gemeinste F r bc

des Amerhy - is ist die violette . Es gibt unsere,

deren Vrolet mit Purpurfarbe vermticht rstd ! e-

i se find seltner und kommen von Ea - thagena . Nast

dem orientalischen Amethyst sind diese - die iHöu-

sten und werden qm meisten gesucht.

Europäische Amethysten gibt es in Deutsch

land , Böhmen , Spanien und Auvergne , tu

Quarz.

Der orientalische Amethyst ist so selten , daß

man seinen Werrh nicht genau bestimmen kann ,

mich dünkt aber , man könne ihn , wenn er voll¬

kommen ist , nicht geringer schätzen , als den Ru¬

bin , dem er an Harte gleich ist , und in eben der

Progression . Man muß sich wohl Ln Acht neh¬

men , daß man ihn nicht mit dem Syrischen Gra

nat verwechsle , wie es ziemlich häufig zu gesche¬

hen pflegt.

Vom Aquamarin oder Beryll.

Der Aquamarin ist ein viereckigtcr , durch-

ß sichtigen Edelstein , von blauer , mit grün vermisch

D ker Farbe , zuweilen ist er auch meergrün , oder

ccladongrüu . Er ist zuverlaßig der Bepyll der

Alten . Heut zu Tage legen einigeJuwelenhänd-

! * ler und Steinschneider diesen Nahmen uneigeut-

s lich dem qelb - en oder rochen orientalischen Kar.

? neol bey , im Fall er eruen starken Glaih wiest,

> wenn man ihn zwischen das Ang und das Licht

> hält ; alle n dies richtet nur Verwirrungen an,

Wir wollen hwr nur von zmey Gattungeki

der Aquamarins od ^ r Berylle reden.

Der orieuraftsche ist ein sehr harter Edelsteii ! ,

sehr durchsichtig und sehr ginnend , und hat eine

scstimmte , g ün und blau gemischte Farbe , doch

sshdel man diese Mischung in versa - ieocnen Ver¬

hältnissen . Man kann ihn unmöglich mit gnri en

und blauen Steinen verwechftl . i , wie die Sma

ragde und Saphire sind , wenn ma .u nur d rauf

Hcht hat , daßsver Smaragd - steß grün , oh - re en

nrge Bt ' yMkichnng von dl » u , der Sap . - > r hinge¬

gen nur vluu ohne einige Mischung von grün,

seyn muß . Diese Mnchuag der blauen und grü^

u - u Farbe verursacht aber eine große Menge von

Abiverchungen ; oem oyngeachret leigt drescr Edel¬

stein doch immer nne dem Seewuffer ähnliche

Farbe , die , nach dem verschiedenen Klima U ' hr

^wechselnd ist . Denn da das Meer die Farbe

seS Fimmels , mir der Farbe sein - s Wassers ver.

mischt , gleich einem Spiegel zurückw ^ ft : so hat

es an einem schönen Tag oder in einem heitern

C - ima , eine starke Beyrrüschung von blau ; in

den nordischen Himmelsgegenden aber , oder bey

übler Witterung , eine schwache Mifchus g von un¬

reinem blau . Im Durchschnitt genommen ist die

Fardennttschung dey den orienlair ' schcn Aquama¬

rins gleicher and beständiger , als bey den occi,

denlülischen.

Diese zeigen die nämliche sehr angenehme

Farbenmischung von meergrün und blau . Sie

find sehr durchsichtig und nehmen eine sehr schö¬

ne Politur an , doch keine so lebhafte , wie die

orientalischen , wegen des verschiedenen Grads

ihrer Härte.

Die orientalischen Aquamarins kommen aus,

Ostindien , aus der Ins . l Ceylon , and von den

Ufern des Euphrats am Fuße des Gcbirgs Tau¬

rus ; die occidentalischen findet man in Sachsen,

Böhmen u s w.

Ein schöner orientalischer Aquamarin wird

dem Saphir gleich geschätztden  Preis des occl . ,

dentalischcn bestimmt man nach dem Gesicht , nach^

seinem Glanz uns seiner Reiuigkeit . j



Vom Chrysolith . ^

Der orienraltfch ^ Cvryso '. tkh ist nichts anders,-

M der vrientalische Peridot , von dem ich in denft

Kapitel vom Smaragd gchorrdelt habe . Dieser

Edelstein hat die Gestalt ecnis ängtichen Prismas

von sechs ungleichen Seiten , daS . sich in zivep-

vierseitigen Pyramiden endiget , seine Farbe ist hell!

und lebhaft apfelgrün , » nd nimmt eine sehr schöner

Politur an . Er ist ziemlich seiten und findet sich

aufderInsel Ceylon.

ES gibt zweyerley Brasilianische Chryfoli.

then ; die Färb des einem g eicht beynahe derbes

Orientalischen Perrdots , nur rst ste etwas dunkler;

und weil dieser Ekel » weicher ist : so nimmter ei¬

ne weniger lebhafte PoUrur an . Der andere ist

sstrohgerd , mit einer starken Mischung von grün,

welche die angenehmste Wirkung thuk . Dieser Chry'

solikh ist fast so hart , als die vrrcatalMen Steine.

Vom Granat.

Unter allen Edelsteinen finden sich beym Gra¬

ust dis meisten Abweichungen , sowohl in der Ver¬

schiedenheit und den Graden der Farben , als auch

in seioev - abwechseladen Figuren . Wan sinder ihn

rariten/örmig , achtsettifl , zwölfsettig , vierzehn s i¬

ng , endlich auch in ganz uvdesiimmter Gestalt.

Einige haben eine dunkle , fiffstre rothe Farbe,

andere sind gelblich , dunkelbraun , oder ihre Far¬

be fällt in die Dchsenblursarde . Der Granat hat

weder hie Durchsichtigkeit , noch das Spiel der

übrigen Edelsteine , den Syrischen Granat ausge¬

nommen , dcsien Farbe zugleich gesättigt und an¬

genehm ist und dieser ist eigentlich der orientali¬

sche Granat.

> Es hat derselbe unter allen Granaten die schön,

ste Farbe, " die größte Durchsichtigkeit , den meisten

Glanz , und wird unter allen am höchsten geschäht

Er besitzt eine feine , rothe , mit Purpur und Vio

let vermischte Farbe , die ausnehmend angenehm

j ins Auge fällt , daher man ihn auch zuweilen für

! den orientalischen Amethyst ansiehr , von dem ihn

doch die geringere Schwere und der schwächere

Glanz - unterscheiden.

Es gibt noch eine Gattung von orientali¬

schem Granat ; diese ist orangenroth , und fällt ins

hyscmraelbe ; ihre Farbe ist sehr gesättigt . Dreß

iS der 8orauu8 der Alken , - e « die Franzosen Ver¬

meil ! « , und die Italiener 6iacinto Zuarnaciao

nennen . Er hak seinen Namen von E . orkan oder

Surian , der Hauptstadt in Pegu , woher nur die

Granaten , beftnune « . I

Der occidenlalifche Granat hat einen weit

schwachern Glanz ; seine Farbe rst dunkelroth , und

zwar mehr oder rru mger lebhaft,nach dem vercchie - er

r . en Grad seiner Harre . Man kann diesen Slrin!

nur bcy Hellem Lage spielen sehen ; denn bey dem

Licht einer Kerze steht er schwärzlich auS . j

Doch muß man den Böhmischen Granat aus.

nehmen , welcher sehr lebhaft blutrvth , und bey . !

nahe so hart , als der orientalische Granat ist . Man !

schneidet ihn gewöhnlich , unten hohl , ( gefchlägelt ) ; i

seine Farbe wird dadurch lebhafter und gleicher,

und nimmt sich beym Licht einer Kerze besser aus,

als deym Glanz des KeuerS . Es Mk einige , die

sehr groß sind , und sehr feurig spielen.

Man findet den Granat in Schiefern , kn al¬

len diattenchken und Talksteinen , im Kalkstein,

im Sandstein und Felssteinen . Auch trifft man sie

los , frey , und in der Erde gewisser Gebirge , auch

im Sande einiger Flüsie verstreut an , wohin sie

ohne Zweifel durch die Wellen aus de « Gebirgen

geführt werden . Diese letzter « sind ziemlich hart.

Der orientalische , oder der schöne Syrische

Granat , wird dem Saphir gleich , oder wohl hö,

her geschätzt , weil erseltnerist , und eben so schön

spielt , vd er gleich nicht so hart ist.

^Vom Hyasinth.

Der Hyaeintb hat eine schöne Drange , oder

AurorLfarbe,die ins Ponceaurothe Mt , hat kei¬

ne Flecken , und ist ausnehmend rein . Wenn er

alle diese Eigenschaften besitzt , nennt man ihn den

schönen Hyacinth . Dieser ist dcmHochrvlhen Gra¬

nat (vermeiUe ) sehr ähnlich , und kommt ans Ara¬

bien ^ Calecut und Camdaya.

Der safrangelbe oder occidentalische Hya-

tisth ist - nicht so haXt , al- der vortzergehende ; sei¬

ne Karbe kommt de « Safran usdder Draogefar-

be näher , und spielt nicht so schön ; zuweilen fällt

sie ins gelbe der Ringelblume oder der Hyacinch-

blume . Er kommt aus Brasilien , in vierseitigen

Krysiallen , die an Heyden Enden in eine Pyra¬

mide von eben so vielen Seiten zu laufen.

Der gelblich weiße Hyscinth sieht dem Bern¬

stein so ähnlich , daß er sich bloß durch die Hätte,

und durch den Mangel der elektrische « Kraft da«

E



von unterscheidet . Doch nennt man ihn eben um

dieser Aehnltchkeit willen Ch r y se l e k t r um.

Noch gibt es einen Hyaeirrth , den man den ho-

niggelbea nennt , weil seine Karbe dem Honig

gleichet , und weil diese schwach und dunkel , und

eben so wenig glänzend ist , als Honig . Diese letzte

Gattung wird uoter allen am wenigsten geachtet.

Vom Bergkrysiall.

DerBergkrystall krystallisirt sich zu einem sechs¬

seitigen Prisma voll gleichen Seiten , dessen bey-

de Ende sich mit einer Pyramide von eben so vie¬

len Seiten endigen , deren Flächen dreyeckigt sind;

doch finden sich viele Abänderungen in seiner Ge,

statt . Dieser Keystall ist schön durchsichtig , ziem¬

lich hart und ohne Farbe . Der schönste kommt

aus Böhmen und der Schweitz . Die reichste schwei-

tzerische Grube ist die zu Fischbach , im Walliser-

iand.

Alle Gattungen von Krystallen sind gemei¬

niglich ohne Farbe ; inzwischen findet man doch

auch farbige , und zwar von allen Farbenmi¬

schungen der Edelsteine . Auch sie erhalten ihre

Farbe von metallischen Substanzen , und man

nennt sie in diesem Fall unächre Rubine , unach-

te Saphire , und so fort , nach dem ihre Farbe

ist . Doch behalten sie stets , gleich dem Bergkry-

stall , ihre sechsseitige Gestalt , und unterscheiden

sich dadurch von den ächten Edelsteinen , bey wel¬

chen die metallische Farbe , wenn sie durch die Ver¬

einigung mit dem versteinernden Saft in sie ein¬

drang , die ursprüngliche Gestalt ihrer Krystalli-

satiori ändert.

Vom Hornstein oder Jaspis.

Diese Kiesel haben eine lebhafte und schöne

Farbe , sind sehr hart , geben mildem Stahl Feu,

er , und nehmen eine , bgld mehr , bald weniger

glänzende Politur an , nach dem die Theile , wor¬

aus sie zusammengesetzt find , mehr oder weniger

genau Zusammenhängen . Gemeiniglich find sie

durchsichtig , und nur ihre allerkleinsten Theile se¬

hen halb durchsichtig aus . Sie haben Farben von

verschiedener Mischung . Man kennt z . E.

Einen einfärbigen Jaspis , dessen Farbe aber

sehr lebhaft ist

Den M ' lchweißen Jaspis , der einem undurch-

sichti en K - ystall gleich sieht.

Den grauen Jaspis , dessen Farbe grauen

Haaren nahe kommt.

Den gelben Jaspis , den man auch Terpen¬

tinjaspis nennnt , welcher sehr selten ist , und in

Schweden gefunden wird . Cs gibt einige , dk

eine bleichgelbe , ins rokhe spielende Farbe haben

Den rochen oder Blutjaspis . Man findet ihn

von fünftrley Farbenmischungen , mit purpur

roch , rosenroth , blutroch , schminkroch , und

braunroth . Dieser kommt aus Schweden.

Den eisengraucn , oder grunlichten Jaspis

der ins olivengrüne spielt , man nennt ihn zu,

weilen Smaragdmutter , allein er ist höchstem

nur die Mutter der letzten . L

Den grünen Jaspis . Er ist völlig dunkel

grün , halb durchsichtig , und sieht dem Malach,

gleich , mit dem man ihn so wenig , als mit der

Smaragdmutter verwechseln darf.

Es ist auch ein himmelblauer Jaspis bekannt,

der dem Lasurstein ähnlich sicht , mit dem man ihn

nicht verwechseln muß . Der Jaspis hat eia reines

Blau ohne Mischung ; der Lasurstein hingegen ist

ein blauer Felsfiein , der mit Körnern von Kieö

und Goldkörnern vermischt ist.

Der blumigle Jaspis ist aus mehreren Far

den zusammengesetzt , die sich bald in einander

verlieren , wodurch der Stein schielericht wird,

dal - unterschieden und abgesondert sind , da er

denn gestreift oder gesprengett pussiehl und verschie.

deue Farben zeigt.

So gibt es einen meisten blumigten Jaspis,

der gelb und schwarz gesprengett ist.

Einen rorhen dlumigten Jaspis , milrotheo

und andern Flecken.

Einen grünen ßlumigten Jaspis ; oder den

blutfarbigen grünen Jaspis , dessen Flecken auf

einem dunkeln und grünen Grund unordentlich

auSgestreut sind . Wenn er gelb ist , nennt man

ihn PantherMin.

Den grünlichten oder blaulichten , blumig-

ten Jaspis , oder Sonnenweidenjaspis . Diese Gat¬

tung wird am höchsten geschätzt ; ihre Farbe ist

dunkel , oder blaulichtgrün , mit ölutrsthrn Punk¬

ten oder Flecken bestreut.

Der orientalische Lasurstein  hat

eine blaue Farbe , die zuweilen mit Körnern voa

einem weißen Stein , mit Kies , mir Goldkörnern

!oder mit Glimmer vermischt ist . Dieser Stein ist



sehr hart , zerbricht ungleich , gibt mit d - m Stahl

Feuer , behalt seine Fache im Feuer , und wird

darinn sogar : > unk - er , und glänzender , und aus

chm erhalt Mahlerey die schölte tt ! r ^ marin-

farde . Der schätzbarste kommt aus Persien und

i Armenien . Man sucht denjerUgeri aus , der am

schwersten ist , der ein dunkles , starkes , lebhaftes

Blau , und am wenigsten . weiße Lrr ife hat.

Man findet dergleichen Steine auch inDrutsch.

land , Böhmen , Schweden und Spanten ; aber

sie nehmen keine schöas Politur an . Diese find

rine Art von occidenkalischem Lasurstein.

Vom Porphyr . '

Der Porphyr ist eine Gattung vom röthli-

chem Jaspis , in dem sich kleine Sternchen von

verschiedr . en Arten etngermscht finden . Man trifft

ihn vrolet , zuweilen grünlicht , graulicht , oder

purpurfarb an . Daß man diese Steine als Gat

tuagen vom Jaspis anzusehen habe , ist daher er»

weislich , weil sie in einem heftigen Feuer schmel¬

zen und ein festes , dichtes Glas bilden . DerPor

phyr kann nicht zerstört werden , und ist sehr

schwer zu bearbeiten ; mit dem Stahl gibt er Feu¬

er und ist Harrer , als Jaspis.

Der rothe Porphyr hat eine braunrothe oder

schwärzlich rothe Farbe , mit weißen Steinkör.

nern vermischt . Er hat auch eine Mischung von

Purpurfarbe

Der Porphyrkt  unterscheidet sich von dem

vorhergehenden bloß durch kleinere Flecken oder

Körner . ,

Setten und in großerAchkung ist der grunePsr-

phyr,mit wrißlichrea Flecken aufgrünlichtemGruud.

Vom Granit.

Dieser Stein hat seinen Nahmen von feiner

Zusammensetzung aus kleinen undurchsichtigen

Steiachen , die gleichsam körnigt And , eiaewer-

schirdeve Natur und verschiedene Farben haben,

und durch eine natürliche Kütte , mit Glimmer

vermischt , mit einander vereinigt werden . Ein

kubischer Schuh vom schönen Granit wiegt 2 ^ 2

Pfund . Er ist schwer zu schneiden , gibt mildem

Stahl viele Funken , und nimmt eine schöne Po.

litur an . Er unterscheidet sich dadurch vom Mar.

«Kor , daß dieser sich verkalkt , dahingegen der

Granit tm Feuer zu Glas wird.

Man bat den gewöhnlichen Granit , der in

der Baukunst am meisten gebraucht wird Sein»

Basis ist der Feldspalh , oder der undurchsichtige

Felskiesel , in dem er sich in länglichen Ousrzkör.

nern und andern kleinen glasartigen Kör ern,

wie Facetten oder Vierecke findet . Es gibt die en

Granit von verschiedenen Farben in Bou gogne,

Riederbrekagne , uud Schweden.

Der quarzige Granit , der eine große Men.

ge von Glimmer bey sich fuhrt , findet sich in

Provence , Italien , Spanien und Egypten.

Der rothe Granit , aus welchem , nach eini¬

ger Schriftsteller Meinung , die Säule des Pom»

pejus und die Obelisken der Cleopatra verfertigt

seyn sollen , gehört zur Claffe der Porphyre , und

heißt Brocatellporphyr . Er wurde im Thal von

Raphidim , hundert Schritte vom Berg Horeb,

gebrochen.

Es gibt viele schöne Granite in Schottland,

England , in der Rormandis , Bretagne , Auverg¬

ne , Bourgogne , Langnedock , in Griechenland

und Egypten . Auf der Insel Cppern findet man

den orientalischen violetten Granit , mir roth n

und weißen Flecken ; auf Corfica findet man ro¬

chen.

Das berühmte Stück Granit , welches av

Peter des Großen Statue zu Pferd in Petersburg

das Kußgestell ausmacht , ist 21 Fuß hoch , 42

lang und eben so breit ; sein Gewicht betragt , nach

geometrischer Berechnung , Z , 200 000 Pf nd.

Der größte Obelisk , den Constantius , Cvnstan-

tins des großen Sohn , von Alexandrien nach Rom

bringen ließ , wog nur 907 73 «- Pfund , daß ist

das Drittheil von erst erwähntem ungeheurem

Granit.

Vom Achat.

Der Achat ist ein , bald mehr , bald wenige-

durchsichtiger Stein , der die Ratnr des reinsten

gemeinen Kieselsteins hat . Seind ^ rth beruht auf

seiner Härte und Retaigkeit , auf her Schönheit!

feiner Politur und auf dem Grad der Feinheit.

Er bekommt seine Färbe von verschiedenen » mal - '

lischen Substanzen , und daher erhchlt er auch man !

cherley Nahmen , z . Z . Carniol , Onyx , SardvL

nyx , Nierenstein , Chalcedonier , Girasol , Opal,

Katzenaug , und wohl » och zwanzig andere Le-

Nennungen . Ich werde hier bloß von dem eigens



lrch sogenannt r » Achat uad seia n Arien rebe - i,

deren seiten le Frroen grün , saohirdtau , krisch ro - .

fearolh , g - ' stre ft rosegrokh , und Pmrceau sind.

Der Ächrt unkers - eioet sich - » om g m isen

KNütenstein dtsß du » ch leine Karbe, . Durchsich,

tigkeit und finea Bau . Cs gibt » wey Oanua,

gen , den o ie » tauschen und den » cetdenlalifcheu.

^ Der ori , malische Achat ist apfeigrau uno

i weiß . Har er eine mitchwriße , mrt gerb und blau

!oermlschte ^ arbe : , o yeißr er Cha cesoai - r ; ist

seine Mischung orangeifarb : sy aeriat mar ihn

Sardvnyx ; Caraiol - rißt er , wenn er grün ugv

ein wenig danke » ist^

De - oecidentalische hingegen hat mehrere Kar.

ben , dir auf verschiedene Art mit einander ver¬

mischt sind . Er - nt zuweilen die Karde des Car

« - vis , de - Sardonyx oder des Cdaleedomcrs.

Man erkennt ihn aber leicht an der g - ' riagcn Levr

Hastigkeit und Reruigkrir ferner Karden , wenn maa

rya mit dem orientalischen Achat vergleicht.

V o m O n y x.

Der Onyx tst eine halb - urchsichtige Gattung

von Achat , die aus Schichten von oerschi ' dnea

Kirben besteht , die wie Kreise oder Lagenweife,

erne über der andern geordnet sind . ) e mehr

/ich die Zorrea durchkreutzen , je deutlicher sie von

flnaader zu unterscheiden sind , desto höher steig;

fein PrnS . Er ist hart und nimmt eine sehr - chö-

Politur an . Es gibt mehrere A -rtm desselben.

Der oriental ; che oder arabisch ' Oayz - . Man

nalerscherdet bey ihm zm - ' y ' bis drey Farben , wel¬

che lagen - oeste oder im Kreise geordnet siad ; chie

stae » st fahlbraun , braun oder blau , die andre

weiß und die dritte schwarz . Die schönsten must n

diele drey Karben , ohne Mischung , voneinander

ahgeiondert zeigen , so daß sie schichteniveise auf

einander gegründet stad.

Der orientalische Achatonyx hat die Nuur

des Onyx , wenn er nur an - zweo übereinander

liegenden Schichten zulam neu geatzt ii . deren

erste oder obere ein ? schöne weiße Farbe hat , die

iirere aber eine graue Ächatsarbe . welche neu

Hruad ausmacht , wenn man den Stein erhaben

'hseid - t.

Wir haben noch Tameen der Asten , die in

-keine von Siefen beysen Gattungen st ) vorrreif

UH gegraben sind , daß nach kein neuerer Pek-

chrrrst ^ Mcr » m Staude war , chre Sch0üyeit zu

erreichen,

Vour Sardonyx , oder Sa ^ iae.

Diese beyben W ^ rce bedeuten ovsikH einer - ,

ley . odsstrich eruige Schriftstellrr erneu Unter » !

chlcd dazwiichen mache ! . Msn versteht ul - Ler bey , j

Sen einen Onyx , irr welchem Verein , Kreis roth - '

ser andere hornfard isi vser sonst er ^ e öem Onyt

eigene Farbe besitzt . Dreß ist al ; s sie Farbe i.

aes Sarders ( ein griechrscheo Wort , oas Car.

reol bedeutet ) mir sine ? von den Karden des

Ounx vermisch » . Die Farbe des erstern » st geme ! »

aiglrch durchuht - g , ^ ie des andern undurchsichtig.

ÄM » thetit sie ein in den or ? eurali chea Sarc - o.

nyx , in den scc - dentari chen uid in den Sarda»

ch tt . Eta ge Zu -weliers nenien auch eiaen Carn ¬

ot S -arvonyx , der ^ ahtrath uns glänzend durch»

sibng ist , w ' st sie iy - r für eine , vom S » roonyx

ioszeriffeae Schichte anstehen.

Der ori Malische Sardonyr , der härteste

und durchsichtig ie , kommt aus Ostindien , Egop

tra , Arabien , Armenien un ) von Buavlon , we

er der Stein von Memodis heißr . Eristapfrlgrau .,.

von einer angenehmen Fardrumtschuag uns nimmt

eine schöne Politur an.

Der occidentaUi ' che Sardonyx ist mit dun»

kel « - , blauen Flecken besäet unw von milchweißen

Kreisen umgeben . Tr kommt aus Töhmcn und

ist nicht ' so hart als der oorhergehegde . Die Zta

liäner nenne » » ihn lNecolo.

Von den Carneolen.

Der Carnesl ist der 8urstA des Pltni  u - »

Zr ist eine Hauung von halsdnrchsichtigem Achat,

von fernem Korn . und nimmt eine schöne Poti,

lur an : » gOrdentlich ist er röt - ljS oder biutroth.

Zs gibt ^ » on diesem Stein mehrere Gattungen.

Der orientalische Errneol ist sehr hark , über¬

all gleich kurzsichtig , und hak , wenn man ihn

zwischen » as ? chk und das An ; e hält , ein leb-

-aftr - nnd glänzendes Tviel , er mag nun rrne

Sunkekrothe Karde hab «> n . die der Granatfarde

gleich kommt , oder eine Orinaeafarhe , Safran,

färbe , oder ein Helles uvd glänzendes Gelb.

Der gemeine schöne Tarneol » muß eine fri»

sche , rothe Ka ^ be haben , die ein weulg in die

Oriniefarbe Sielt , oder eme frische Kleifchfarbe-



!Stl vollkommenste aber , Len mau aus Perfirn Perienmutterfarbe , und hat die Eigenschaft , daß

bring « . , kommt ru Absicht auf die Farbe und er alle Farben des Regeadogeas pielk.

DurchsrHugkrü einigermaßen dem Grmual » atze . ; Der orik - ttalrsche Opal heißt auch der fchie

! Der iv ' Uffe Carneoi har eine Beymischunq ! lerichte , weck die Blättchen , von Ser Karbe eines

vom Blau , du « hm eine Mckchsarbe gwr . Erni - Taubenhalfts , die man darinnen bemerkt , soviel

We lche ihn für eiuen Lacholong vonhorrrarugem ^ Flecken von vrrschtedenen Farben zu sepn scheinen,

Gnvcde uir

' Der gestreifte Caryeol ist röthlich oder gelb¬

lich , von w lßeu , mitchgranerl , rothen oder schwär,

zen Lmirn ? urchtrerrzt ; zuweilen ist er blaß weiß

irchl , und wie mit Blutstropfen gesteckt . Ma '

nennt - hn alsdattnSkiamires 6emma 8 . 5te ^ kuu -

Vom Chalceoon und Girasol.

Der C - halceoon ist ein halddurchsichtiger , neb

lichter , trüber und mrichdte . uer Stein , von der

yaere des Schars . Man findet ihn auch leuchtend

au merklich - chieunchu Man trifft « hu auch in so

irrsten Stücke an , daß man allerhand Curiofi

täte » und Gefäße daraus verfertigen kann.

Der Savhtrchalceöon ist der härteste , schönt

sie uird jeltrnste , uud wird unter allen Chaicc-

dous am höchsten geschaht . Diesen Nahmen führt

er wenn er bläalichkgraa ist , doch so , daß die

blaue Farbe hcrv ^ rstr . rk.

Der müchsardrgre C ^ alcedon ist der gemein¬

ste ; er hat eine einzige Farbe , ist mchi io hart

als der vorhergehende , und bleich - oder milch¬

weiß . Kr unterscheidet fick » von dem weißen Achat

bloß durch die geringere Härte und oas aebiichre

seiner Farbe.

Der str chlichte und fleckigteCbalcedonistge ' -

streilk Man bemerkt bey ihm kleine Strahlen,

vnd kleine Punkte ^ die bald grau , bald roth , auf

milchrve - ßem Grinde find.

Der Girasol ist eine Gattung von Cdalce-

don , die härter , als der Opak . aber weicher , al-

d ? r Krystatt ist , von einer roMchen , milchweißest

Farbe , nur einem schwachen Sviel von blau u « ' d

aelh . Wenn er wie eine Kugel oder wie eine Halb¬

kugel geschnitten wird , wirkt er die Lichtstrahlen

zurück , aber schwacher , als der Ov ck und das

Kahencmq . Die Orient .ili ' chra kommen aus Klkiu-

asien : die occ ' ^ ealackschen aus Böhmen und Huri»

gara . Er heißt auch der Sonseaffein.

, Vom Opal.

Der Opal ist e - n harter , leuchtender , beynahe

dn . rchsi hirg - r Snckn , von einer milchblauen oderz Das Welt  a u g . Dieser Stein i st ein übe

wenn mau « du fchielern läßt.

Die Indianer schätzen ihn fo hoch , als den

Diamant . Er kommt aus der Insel Ceylon.

Es lst äasserfl schwer , einen Opal zu finr - en

der groß genug ist , alle Schönheiten zu besitze!

Daher « ff er io selten und fo kostbar , und dal ) :

kommt es , daß mau seinen Werth gar nicht b»

stimmen kann.

Der occidentalische gelölichte Opal , bey dem

Held die Haaptfarbe ist , durch weiche man ein«

ge , wiewohl schwache und gleichsam verlöschte Far¬

ben erblick « ; er fchielert nicht besonders , und

kommt auS Cypero und Arabien

D r fchwärzlichre Opal ist sehr selten ; man

sieht bry ihm , mitten durch eine gewlße Schwärs

ze , das Feuer des Rubins durchglänzen , gleich,

einer schwärzlichen Kohle , die an « « erSeite brennt.

Er kommt aus Egypten

Dre Sächsischen , Böhmischen , und Huoga-

rischea Opale , die eines schlechten Werth haben,

übergehe «ch mit Stillschweigen.

Virn den scbielericbken Steinen.

Im Französischen de ß - v die « e Steine - qtzen-

augigte ( pterres ckaw ^ untes ) ; ein Ausdruck/dee

von dem Auge einer Katze hergenommen und in

die Luholoaie auf »nommen wurde » lst . Die Ei

genschaft dieser Srekne iff diele : wenn man sie

auf eine gewisse Art vors Licht bringt so Zeigen

si » einen oder mehrere glänzende Grrablen , die

halb farbigk , bald ohne Farbe , bald inwendig,

bald auf der Oberfläche si « d , und von einem

P - nct , gleichsam als ooo einem Cevtrum ausge.

den , und sich gegen den äußer , Rand aue ^ r - ecken,

ober auch wieder verschwinden w - n man die

Stellung de - Steins gegen das Licht ändert.

Man lheilr sie ein in das Katzeaa « ! « , « a das Walf¬

ang , v ^ er d « - n Avanturin , und in den Cacholon ^ .

Das Katzenang  ist eine Gattung non

sehr feinen Achat , von stahlgrauer , oder gelber

oder grünkichter Farbe.



seltner Kielet . Er hat eine rothbräuniichte graue,

oder Aschenfarbe , und wird von gelblichten Adern

durchschnitten . Er wirft die Lichtstrahlen stark zu

rück , so daß erleuchtet , wenn man ihn gegen

die Sonne hält , und mit einem sehr angenehmen

Glanz ihr ganzes Bild zurückstrahlt.

Der Cacholo ng  ist ein weisser , sehr har¬

ter und dichter Achat , der ein wenig dunkel und

halb durchsichtig ist ; er rrinmit eins schöne Poli¬

tur an , und wird im Feuer zu Glas . Man fin¬

det ihn im Laude der Calmucke - r , an dem Ufer

eines StromS , den die Einwohner Cache nen.

nen , und da bey ihnen alle Sterne C holong

heißen : so ist daher der Nähme Cacholong ent

standen.

Vom Nierenstein.

Seine Kennzeichen sind , daß er ausnehmend

hart , rauh anzufühlen , körnigt im Anbruch und

dich ! wie der Flintenstein ist , daß er am Stah'

Funken gibt , daß er trüb , wie Oel , anzuseheu

ist , eine milchartige Farbe , mit einer geringen

Mischung von Blau hat , und daß er endlich , we

gea seiner dunkeln Farbe , keine sehr glanzend ' '

Politur annimmt . Man findet ihn auf der In»

sel Sumatra , und bey den Topayen an den Ufern

des Amazonenflusses . Ja der Türkey und in Po

len schäzt man diesen Stein sehr hoch ; man macht

Griffe an Covteau ^x , an Säbel und andre In¬

strumente daraus.

Vom Avanturin , Turmalm und Türkis.

A v a n kuri  n nennt man gewöhnlich ein

Zusammensetzung von gelblichem oder röthlichem

Grün , die mit glänzenden goldfarbenen Körner:

bestreut ist . Sie entsteht , wenn man Messing

spane in einen mit Glasfluß angefüllten Schmelz

tiegel wirft . Man zweifelte lauge , ob wirklichen

Stein dieses Rahmens vorhanden sey , inzwischen

ist man überzeigt , daß sich hem zu Tag ein Edel¬

stein der zweytea Gattung findet , welchem di?

jetzigen Naturforscher den Nahmen Avanturin bey

legen , und welcher viele Aehnlichkeit mit dem

Weltaug hat.

Der Turmalin  findet sich als ein läng¬

lichtes Prisma , das aus neun ungleichen Seiten

zusammengesetzt ist , davon sechs beynahe glatt,

oder sehr fein vertieft find , drey aber deutlichere

Höhlungen zeigen . Dieses Prisma endigt sich mit!

nner dreyseikigen , stumpfen Spitze , deren Flä¬

chen rautenförmig und ungleich find.

Nach Herrn von Reaumnr  kn den

Schriften der Akademie der issenlchafteu vom

Jahr l/lz  S . LLosirrd dieT ürkiße  nichts an¬

ders , als versteinerte Beine und Zähn - von Thie.

ren . - und dkeß beweist ihr Gewebe , ihre Gestalt!

und Confistenz . Wirklich findet msn st - - füftnchr,!

and von Höhlungen oder Ocffauugen für dre Ner¬

ven durchdrungen.

Der orientalische , oder der Trnkr ' S vom er¬

sten Rang , spült ins himmelblaue , ist hart , und

nimm ! eine schöne Politur an , ob er gleich un

durchsichtig ist . Man dringt ihn aus Necapour,

drey Tagereisen von Mecheö in Persien ; auch aus

ser Türkey ; daher er seinen Nahmen erhalten

hat . Man findet ihn in den Gruben haldzirkel»

örmig.

Der vccidentalischs Türkis , oder der vom

zweyten Rang , ist nicht so hart , und spielt mehr

ins grüne , als rns blaue . Er kommt aus Spa.

aien , Deutschland und Languedoc.

Ein schöner Türkis , von der Größe einer

Haselnuß , wird im Handel yhngefähr auf Zo

LourSb ' ors geschätzt.

Von einigen mit den Edelsteinen verwandten

Substanzen.

Ehe ich schließe , wrll ich noch ein Wort von

-irrigen Steinen sagen , di < eben nicht von gro¬

ßer Wichtigkeit sind , aber doch zuweilen zum

Zierrach bey Galanterien oderSchmuckgebraucht

werden , oder über welche noch Schwierigkeiten

vorhanden find.

Der Marcassitist  ein Mineral , von un-

destjmmlcr Gestalt , daß man unter das Geschlecht

Ser krystallartigen Steine rechnet . Er glänzt,

gleich den Mineralien von der gesättigtesten Fär¬

se , ohne ihre Bestandrheile zu haben . Menn mgn

rhu auflöst : so findet man nichts als Schwefel,

und Vitriol . Man schneidet ihn mit Facetten , um

ihm mehr Glanz zu geben , und macht Ringe und

Putz daraus.

Der Malachit  ist ein , vom Kupfer ge.

arbter Stalagmit,  der mehr grün , als blau,

licht ist und eine schöne Politur annimmk . Man

findet ihn in den Chinesischen und Schwedischen



^ Bergwerken , in Kupferadern . Der schönste hat

8 ^ eine angenehme pappcl - oder grasgrüne Farbe.

Es gibt einige , die sich der Farbe des Lasur-

l steivs nähern ; andere haben eine einförmige grü-

8 ne Farbe , beynahe wie der Türkis . Man macht

Lobacksdosen , CoukeauLgriffe und andere Galan¬

terien daraus.

Der Gagath  schwimmt auf dem Wasser , ekt,

zündet sich im Feuer , und verbreitet dan ? r einen

8 Geruch gleich dem Bergpech oder Pissasphalt.

8 Wenn man ihn reibt , duftet er einen Geruch wie

8 Steinkohlen aus , und wird , gleich dem Bern-

8 stein , elektrisch . Kr nimmt eine sehr schöne Poli-

8 tur an . Man macht Lobacksdosen , Knöpfe und ver-

8 schiedenen Trauerpuh daraus . Vom schwarzen

> Achat kann man ihn leicht an seiner Leichtigkeit

8 Undurchsichtigkeit und an der Eigenschaft , Sch zu

8 entzünden , erkennen.

8j Der Obsidian  hat , nach Plinius  AuS

8 sage , seinen Nahmen von einem gewissen Obst

8 dius  erhalten , der ihn zuerst aus Aelhiopien

8 brachte . Er verdiente nicht , daß so viele Busle-

8 ger und Gelehrte sich Mühe gaben , seine Natur

I zu bestimmen . Denn wenn man genau erwägt,

was P l ini u s davon sagt , so sieht man , daß

-er nichts anders seyn kann , als ein vulkanisches

Glas , dergleichen man auf den feuerspeyenden

Bergen Aetna und Vesuv , und in den umliegen¬

den Gegenden , mehrere findet . Die Peruvianer

hatten dergleichen , die schmärzlicht , hart un¬

schwer waren , woraus sie ihre Spiegel machten.

8 Man nennt sie Rabensteine.  Die Feuer svey

8 enden Berge bringen dergleichen , von allen Gat-

8 tungen von Farven hervor.

8 Me das Moos auf den Wiesen zu ver-

s tilgen sey.

! Der Erbfeind aller Wiesen ist daS Mooe;

I keine ist vor demselben sicher , und der Landwirt ! )

j muß immer krachten sie von demselben zu bcfrry,

en . Sobald das Moos sich auf einer Wiese zeigt,

bediene man sich der eisernen Rechen , umesauS»

zureissen . Hat es aber schon so überhand genom¬

men . daß es auf diese Art nickt vertilgt werden

? kann , so überziehe man die Wiesen mit einer ei.

j fernen Egge , welche man mit Steinen oder Holz

! beschweren kann , damit die Zähne tiefgenug elm

greifen , um das bereits festgewurzelte Moos ausch

zureissen . In beyden Fällen muß das Moos zu¬

sammen gerecht , und weggeschafft werden , weil

es sonst wieder anwächst . Ist aber die Wiese der¬

gestalt vermoost , daß auch dieses Mittel nicht hin.

reichend ist , so bleibt nichts anders übrig , als

die Wiese mit dem Pfluge umzureissen , welches

entweder auf einmahl , oder theilweise geschehen

kann . Dieser umgerissenc Platz wird im Frühjah¬

re mit Erdäpfeln , Kraut , u . s . w . bebaut , ohne

vorher den Boden zu düngen . Im folgenden Jah¬

re kann ein solcher Acker mit Winterfrucht , n obey

aber gedüngt werden muß , und im dritten Jah¬

re mit Sommrrfrucht , und zugleich mit purem

Heu und Kleekaamen vermischt bestellt werden.

Ob vey diesem Asbaue der Dünger erspart wer¬

den kann , muß die Güte des Bodens entscheiden.

Im vierten Jahrs erscheint ein solcher Acker wie¬

der als Wiese und bleibt Wiese.

Wie kann man den Brand bey Weitzen,

saaten verhindern?

Das bewährteste Mittel den Brand zu ver¬

hüten , ist das Kalken  des Samens . Dieß

geschieht auf folgende Weise : Der Same wird

den Tag vor der Bestellung mit Mkstjcmchebegos¬

sen , und so lange nmgeschaufeltbis er ganz feucht

davon ist . Dann nimmt man auf fünf Metzen

einen Metzen klein zerflossenen , ungelöschten Kalk,

misch ! denselben mit eben so viel Holzasche , und

fhut ein paar . Pfund Salz dazu . Diese Mischung

streuet man über den näßen Weihen , schaufelkihn

tüchtig um , laßt ihn s ^ Stunden , aber nicht län¬

ger , liegen , und baut diesen dergestalt vvrberek-

teren Samen an.

Mittel , gesundes Vieh im Stalle zu haben.

Erstens . Ein Thier ist nicht so gesund , wie

das andere ; wie es Menschen gibt , die von Ju,

aend auf kränkeln , so findet man auch unter den

Kühen sieche und kränkliche . Vor solchen hütet euch

und schafft sie bch Zeiten ab.

Zweytens . Laßt euch die frische Luft nebst

der Reinlichkeit im Stalle empfohlen seyn . Spin¬

nen , lange gelegener Mist und verfaultes Fressen

in der Krippe darf nicht im Stalle gefunden wer,

den.

Drittens . Habt ihr gutes Vieh , so gebt ihm

« > »
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